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Wird im Osten Licht?
Was der Feind sagt.

eit Ruszland gezwungen ward, aus Galizien zu weichen und

den Panzergurt seiner Westgrenze dem deutschen Heer hin-
zuwerfen, hat der Glaube an den Sieg des Dreibundes (Deutsch-
land, OesterreichsUngarn, Türkei) sich in den Boden des bulgas
rischenKönigshofes eingewurzelt.DenValkanstaaten schiendurch
den Drang der Umstände die Linie des Handelns vorgezeichnet:
sie durften weder (mit finanziell und industriell eng begrenzten
Mitteln) zu früh noch zu spät(wenn die Gelegenheit zu wichtiger
Mitwirkung versäumt,das Recht auf einen Beutetheil oerzaudert
war) in den Europäerkriegeingreifenz ihr Eingriff mußtein der

Stunde beginnen, in der die EntscheidungallenZweifeln entrückt
war und er dem Sieger von morgen nochbeträchtlichnützenkonnte.

Das Aahen dieser Stunde zu erkunden, gebot der Stammestrieb

dem vom Bukarester Frieden gekränktenBalkanstaat lauter als

jedem anderen. Griechenland und Rumänien konnten sichihren
Vesitzstandvon beidenMächtegruppen verbürgen lassen und ge-

wiß seknpdaß ihnen nach dem Sieg des Merbundes Stücke austros
ungarischen, türkischen,albanischen Landes nicht entgehen wür-
den. Dem von allen Nachbarn gehaßtenfinosslawischen Vul-

garien genügteBürgschaft und Versprechen nicht mehr, seit ihm
der Glaube an den Sieg des Bierbundes geschwunden war.Rur

dieser Sieg sicherte ihm den seit dem BukaresterFriedenserbischen
TheilMakedoniens (nicht den griechischen,die Zone DramasKas

wala) und den Nückfall des denRumänen überlassenenDobruds
3
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schastückes; siegte die andere Mächtegruppe,dannkonnteStaats-

klugheit ihr empfehlen, die Serben, als ein starkes Bollwerk gegen.

italischen Vordrang, an die Adria gelangen zu lassen und ihren
makedonischen Besitz nicht um Wesentliches zu kleinern. Jn der

Ueberzeugung, daßRußlands Wehrkraft (auch ohne die erhoffte
Umfassung, Vernichtung seines Heeres oder einer Hauptgruppe)
geborsten, die deutsche Westfront nicht zu brechen und zurückzu-
werfen sei, ist der Entschlußfest geworden, Vulgariens Schicksal
an den Dreibund zu schmieden. Jn den Septembervertrag, der

dem Königreich aus der Habe der Türkei, des Erzfeindes von

gestern, stattlichenGebietszuwachs brachte,hakte sichder Vorsatz,
die Waffen gegen Serbien zu heben, wenn dem Lande derKaras

georgewitsch vom EisernenThor her der deutsche Einbruch drohe.
Vielleicht wurde die·Freude über diesen Erfolg deutscher Krieger-
leistung (den der Diplomat und Zufallsmissionar unterstreichen,
nichtsteigernkonnte)inVerlin und aufanderenPreßzinnenfrüher

laut, als nothwendig, als rathsam war. Vielleicht wärs klüger
gewesen, bis in den Morgen des deutschen Vorstoßes nach Ser-

bien die Losung auszugeben: »Auf die Hilfe der unsicheren Val-

kankantonisten rechnen wir nicht ; Bulgarien weißselbstwohlkaum
noch, gegen wen es sein Heer mobil macht.«Der Zipfel des neuen

Vundes wurde wie einFestfähnchengehißt: und derletzte Schleier
sank vomAuge des FeindesEngland nahm, nach seinergemächs
lich kräftigenArt, die Klarheit als Gewinn und rüstete sich,ohne
Hast, zur Abwehr einer Gefahr, die es in seine Rechnung einge-
stellt hatte (doch, wie andere, wohl unterschätzt).Frankreichschrie
zornig auf,alssei unahnbarVerruchtes geschehen; was da, schon
in der letzten Septemberwoche, gesagt wurde, ist merkenswerth:
weil es Gemüthsstimmung und Willensfarbe erkennen lehrt.

Le Temps: »Die serbischenKrieger sind entschlossen,ihr Blut

fürs Vaterland hinzugeben; doch ihr oft bewährterHeldenmuth
kann dem vereinten Angriff der Deutschen, Oesterreicher und

Bulgaren nicht widerstehen. Jst Serbien vernichtet, dann öffnet

sichunseren Feinden derWeg nach KonstantinopeL Warten wir,
bis die Vulgaren in Seebien eingebrochensind,dann kommen wir

zu spätund erlangen nicht mehr, was wir brauchen. Die Zeit ist
immer gegen Den, der in der günstigenStunde nicht zu handeln

wagt.Weil wir diese Stunde vertrödelthaben,siehtsinderTürkei
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rund in den Balkanstaaten anders aus, als wir wünschen« Herr
fJean Herbette (Zögling des Auswärtigen Amtes) in L«Echode

Paris: »Endlich darf man das Ding beim Namen nennen. Vul-

garien hat sein Heer mobilisirt; einen Tag danach hat auch Grie-

chenland, um nicht schutzlos zu bleiben, die Mobilmachung be-

schlossen.Noch dieserMonat (September) kann den Einbruch in

Serbien bringen. Die Frist istkurz? Nicht sokurz, wie man glauben
itkönnte.Wenn ich nicht irre,hat schon imApril derGriechenkönig,
im Gesprächmit einem französischenDiplomaten,auf die Absicht
Vulgariens hingedeutet. Diese Thatsache (der andere zu gesellen
wären) vernichtet den Wahn, Vulgarien wäre in Unserem Lager,
swenn Serbienihm vor drei, vierMonatenMakedonienüberlassen
hätte. Das ist ein unverzeihlicher Jrrthum. Der König und die

Regirung von Vulgarien haben ihren Standpunkt längstgewählt;
vielleichtschon vor dem Beginn des Europäerkrieges; jedenfalls
svor dem neunund zwanzigsten Mai, dem Tag, da der Vierbund

ihnen Makedonien anbot. Hätten sie jetzt dieses Land, also auch
den Eisenbahnstrang, der die Zufuhr nach Serbien ermöglicht,
sdann wären sie viel gefährlicherund könnten noch dreistere For-
derung anmelden. Man muß ihnen zeigen, daß sie auf den Vier-
ibund stoßen,wenn sie zum Streich gegen Sekbien ausholenUns
-sere Fahne muß in Makedonien wehen. Unsere Regirung hat
gesagt, sie sei zu Handlung bereit. DerFeind bespähtuns.Frank-
reich wartet. Wir müssendie Vahn schützen,die uns die einzige
Ebrauchbare Verbindung mit Nußland sichert und deren Gleis an

mancher Stelle nur durch eine Meile von derbulgarischen Grenze
’

sentfernt ist. Frankreichs Volk weiß,daßGriechenlands Haltung
snichtdurch Versprechen, uur durch die That bestimmt werden kann.

Weiß, von welcher ungeheuren Gefahr Rußland, als Anrainer
des Schwarzen Meeres, Frankreich, als musulmanische Macht,
England, dem Egypten den Verkehr mit Indien schirmt, bedroht
wären, wennDeutschland sichdenWeg nach demBosporus, den

Heiligen Stätten des Jslams, dem Suezkanal gebahnt hätte.«
Senator Vichon (einst Minister der Auswärtigen Angelegen-
heiten) in Le PetjtJourna1: »DerKoburger, der in der alten, von den

Aufs en aus dem Osmanenjoch befreiten Türkenprovinzherrscht,
hat stets nur seinem Ehrgeiz und seinem Groll gehorcht. Er haßt
Griechen und Serben, hat sie 1913 mit Verrätherwasfen ange-

Ast



34 Die Zukunft-

griffen und wüthet, seit dieses Handeln ihn um Gebiete gebracht
hat, zu deren Eroberung die Nachbarheere mitgewirkt hatten..
Wie er damals die Sache des Valkanbundes verrathen hat, so-
verräch er nun, da er mit Sack und Pack ins austrosdeutsches
Lager übergeht, die Sache Rußlands Wir dürfen nicht länger-
blind sein und uns in neues Wahngebild verspinnen. Theuer ge-

nug haben wir Jrrthum bezahlt. TäuschetEuch, um des Himmels-
willen, nicht noch einmal! Bulgarien ist nicht an die Türkei nur-.-

sondern auch an Deutschland durch eine Militärkonvention ge-

kettet und zu kräftigemEingriff in den Kampf verpflichtet, der Ser-

bien zerschmettern und den Weg nach Konstantinopel und Egypten
öffnen soll. Ferdinand hat seinen Platz imGeneralstab desKaisers.
Aicht eineMinute darf nochverloren werden. Serbien, Griechen-
land,Rumänienmüssenwissen,daßwir bereitsind,mit dem ganzen-

Gewicht unserer Macht die von vier Seiten gefährdetenValkans

völker zu stützen,die ohne unseren Schutz morgen leibeigen wür-
den. Jn der Stunde, wo ich diese Zeilen schreibe,müßtenunsere-
und Englands Truppen schon auf der Küste stehen, in die der

Serbiens Zufuhr sicherndeVahnstrangmündete.
«

(Erst achtTage
danach hat die Truppenlandung begonnen.) Le Matin: »Jm«Fe-
bruar 1907 wurde in Wien eine Frau begraben, von der man-

sagen durfte, sie sei ein großer Staatsmann geworden und eine

leidenschaftlich für den Ruhm ihres Vaterlandes wirkende Fran-
zösin geblieben. Marie Klementine, Prinzessin von Orleans,..
Witwe eines Prinzen von Sachsen-Koburg und Gotha, hatte aus

ihremviertenSohn,Ferdinand Maximilian Karl LeopoldMaria,
denFürstenvonBulgariengemacht. Ehe ersichzum,8aren«krönte,.
starb sie; und nahm den nüchternenMenschenverstand,das Ur-

theilsvermögen und wohl auch das Glück des allzu zärtlichge-

liebten Sohnes, des verzogenen Kindes, mit in die Gruft. Ein

Franzose, der zur Veisetzung derTochter des Königs Louis Phi-
lippe nach Wien gekommen war und von dem Fürsten empfangen
wurde, traf ihn in derUniform des Elften K. und K. Husarenregis
mentes, dessenChef er ist.Ferdinand trug nur österreichischeund

bulgarische Orden; knöpfte dann aber den Dolman auf und ließ
den Gast einen blaßrothen Großcordon sehen. Den, sprach er»
,trug Louis Philippe; er sollte den Sarg meinerMutter geleiten«.
Der arglose Franzos war erschüttertund fragte sichnicht, ob der
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Fürst nicht vielleicht ein paar Minuten zuvor dem Votschafterdes

Kaisers den Hohen Orden vom Schwarzen Adler gezeigt habe,
-«dessen Band erunter der Weste,nochnäher der Haut und dem Her-
zen, tragen mochte.Die Anekdote malt uns den Mann. Falschheit,
verschmitztesHeuchlerthum ist seinWesen. An der Seite der Völ-

7ker,die seinen Aufstieg begünstigthaben, konnte Vulgarien nach
Konstantinopel gelangen.Durch seineMächlerei mit den Türken,
deren DruckseitJahrhunderten auf dem Balkan lastet,mitdem ent-

-ehrten Deutschland und dem verachteten Oesterreich hat es die

Sache derValkanvölker und aller Slawen verrathen. Wagt essich
bis an das Endziel seinerAbsicht, dann wird es von der Mensch-
iheit geächtetund mordet sichselbst.« (Warum dann die Wuth ?)

Herr Herde in LaGuerre socja1e: »Wird daskalteWasser,das
dieBulgaren uns über denKopfgegossenhaben,uns endlich aus

»demSchlummer aufscheuchen? Werden wir endlich zu verstehen
anfangen, daß wir Krieg führen,den grausigsten aller je gesehenen
Kriege gegen einen Feind, der uns ekelt,der aber alle Eigenschaften
unserer Väter aus der Zeit der Nevolution erneut: organisatori-
sschesVermögen, Entschlußkraft,Kühnheit,Alles,was uns heute
zu fehlen scheint? Haben die Deutschen den Plan, aufzweiWegen,
die Jeder kennt, mit starken Streitkräftengegen das kleine Serbens

heer vorzurücken?Wollendie Vulgaren diese Gelegen heitnützen,
ium die Serben von hinten anzugreifen, ihnen den Dolch in den

Rücken zu bohren und zugleich ihre einzige Zufuhrstraße,die Eisen-
bahn SalonikisNischsVelgrad, zu sperren? Wäre der Marsch der

Deutschen, Oesterreicher,Vulgaren nach Konstantinopel für uns

eine Katastrophe? Ja- Woran also warten wir,Franzosen, Eng-
-länder, Jtaler? Wir müssen sofort zweihunderttausend Mann

snachSaloniki schicken,den Serben Hilfe bringen, unsere Fahne
auf der Balkanhalbinsel zeigen, die Griechen und Rumänen er-

"muthigen. Nicht in drei Monaten, drei Wochen darf die Ent-

scheidung fallen.Heute,amTagnach Vulgariens Mobilmachungs
beschluß,müßtendie erstenRegimenterunsererOrientarmee schon
seit zwölf Stunden auf dem Weg nach Marseille sein.«Herr Du-

montsWilden in Le Matin: »3ar Ferdinand ist ein Enkel, König
Albert von Velgien ein Urenkel des Bürger-Königs Louis Phi-
lippe; und Veider Väter stammen aus der altenDynastie Koburg,
die oft Europas Throne besetzthat.Die feine Lebenskunst und der
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Geschäftssinn der Orleans, der zähe Wille der Koburger: die-

Mischung war gut. Jm tiefsten Grund aber unterscheiden sichihre
Merkmale im Wesen der beiden Könige. Ferdinands Verschla-
genheitbereitetdenZusammenbruch seines Thrones,viellelchtden
Untergang seines Reiches vor. Dem belgischen Koburger, dessen-
listlose Schlichtheit zugleich edelste Geschicklichkeitist, winkt die

herrlichste Zukunft, die dem Haupt eines Kleinstaates jemals be-

schieden war.« Senator Elemencauin L’Homme Enchaine: »Die-

Auguren (der Republ.k) gestatten uns endlich die Erkenntniß,.

daß König Ferdinand die Maske abgelegt und gegen uns Par-
tei ergriffen hat. Nicht erst seit gestern fragen wir uns, wie lange-s
die Unordnung und Schwachheit, die uns mit Knebelzwang
regirt, noch ungestraft die hohenTugenden ihrer Unfähigkeit ent-

falten werde. Wenn die Austilgung der Kritik auch die Fehler-
tilgen könnte,wäre unsere Diplomatie von Erfolg zu Erfolg ges-

schritten. Jsts unsere Schuld, daß der Zug nach denDardanellen

nicht gründlichervorbereitet, nicht in der günstigstenStunde be-

gonnen wurde? Gedenket Jhr noch des Tages, da wir nur der-

Kiellinie des ,Goeben«und des ,Vreslau« zu folgen brauchten,
um dieMeerengen zu öffnen? Just diesenTag wählte die Triples
Entente zum Verzicht auf den Befehl über die Türkenslotte,der

England, als ein Glückspfand,zugefallen war. Jchlmöchtenicht-
mehr sagen. Wenn einst bekannt wird, welche unwahrscheinliche
Fehlerfülle, wider den klaren Rath einfachen Menschenverstan-
des,unsereVerdrängungaus Konstantinopel erwirkt hat,werden
die Leute, die uns regiren, wohl nicht unter Lorber ersticken. Ein

gewissenloser Monarch, dessenVertragsbruch nicht minder schnöd-
war als das deutsche Verbrechen in Belgien, plant, gegen den-

Willen seines Parlamentes und Landes,eine großeAktiomwozu-

haben wir Diplomaten, wenn sie die Vorzeichen nicht sehen oder,
nach der Erkenntnisz, raschwieder die Augen schließen?Bulgarien
mobilisirt? Wahrhaftig: die von Frankreich und England be-

schützten,mit Strömen russischenBlutes erlöstenVulgaren ver-

bünden sichden Türken, denMetzlern von 1876, um das Bruder-

volk zu vernichten, dessen einziges Verbrechen ist,daß es sichnicht-
von der Germanenwoge willig von der Erdkarte wegschwemmen
läßt. Gelänge es, den russischenSoldaten, denVefreier, in dichte-
Fühlung mit dem Vulgaren zu bringen, in dessen Seelelngrund
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noch die Erinnerung wurzelt, dann könnte ein Funke aufsprühen,.
aus dem ein Lichtstrahl, ein Wegweiser für das Slawengewissen
würde. Diese Andeutung muß genügen. Herr Poincarö war Mi-

nisterpräsidentund Minister der Auswärtigen Angelegenheiten,
als wir,1912, die Bulgarenanleihe ablehnten. Herr Poincarå war-

schon Präsident der Republik, als in Paris ein rumänischerAns

leiheversuch scheiterte, den Türken aber Geld geliehen wurde, mit«
dem sie sichgegen uns waffnenkonnten.SolcheFehler rächensich-.
Ein Römer hohenRanges soll neulich gesagt haben: ,Man muß
den Serben etwas mehr als Bewunderung bieten.« Etwas mehr-
somüßteuns er Losungwortlauten. Etwas mehr als die Eroberung,.
Aufgabe, Wiedereroberung eines Grabenstückes in Kämpfen,
deren monatlicheMenschenverlustrechnung das Land nicht ahnt,.
und als gewaltige Vorstösze,die bisher stets mehr gekostet als

eingebracht haben. Etwas mehr als die Hemmung der Wahrheit,.
damit sie nicht allzu hell die Ohnmacht der Männer beleuchte,
die im Frieden nichts vorausfahen, im Krieg weder verwalten-

noch regirenkonnten. Etwas mehr als die Plakatirung vonReden

und Rundschreiben, die man, weil ihnen die Thatsachen wider-

sprechen,nichtzu lesen braucht. Etwas mehr als denDardanellens

streich nach der eigenartigen ,Vorbereitung«durch die Herren
Winston Ehurchill und Augagneur. Was ist denn nun dieses
«,E1was«? Was müßte geschehen?Jch habe, wie jederAndere, das

Recht, darüber mir eine eigene Meinung zu bilden, doch nicht die

Freiheit, sie auszusprechen: weil ichdenLesern die Schwächeund

die Stärke unseres diplomatischen und militärischenZustandes
zeigen müßteund weil mich daran die Leute hindern, die alle Ge-

»

fahr unsererLage verschuldet haben.« Herr Reinach in Le Fig-Ho-
»Jn Sofia steht ein Denkmaldes Kaisers Alexander, den die Vul-

garen den Bat-Befreier nannten; ich erwarte die Meldung, daß
eine fromme Hand es verhüllthabe.KönigFerdinandpflegtesich,
unter seinenBriefen,den Titel eines ,guten Europäers«zugeben.
Noch im Mci rz fügteer diese Formel (die Talleyrandliebte) seinem

Namen an. Er war der unabhängigeFürst eines freien Volkes;
gehörtaber wohl zuDenen,dieUnabhängigkeit,wieAndereKnecht-
schaft, als Last empfinden, und legt sichwieder die Halskette des

Herzogs von Sachsen-Koburg und Gotha an. Die Vulgaren schie-
nen seit dem zweiten Valkankrieg, dem verbrecherischen Wahn-

N
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sinnihresKönigs Einiges gelernt und das Erlebniß des Aussen-

kriegesgegen die Türkei nichtganz vergessen zu haben. Jch möchte «

ihre Soldaten vor russischenUniformen sehen.Bulgarien muß an

der Seite der Serbensofort denBierbundfinden und vornan das

Kriegerkleid und die Fahnen Nußlands erblicken. Rußland hat
den bulgarischen Staat geschaffen. Jetzt, in der Stunde ruisifchen
Unglückes, öffnet König Ferdinand dem Feinde das Thor. Der

alte Gladstone und andere edle Geister des Westens haben Bul-"

gariens Sache geführt; schmerzlichwäre die Erkenntniß,daß-ihr

Urtheil geirrt hat und daßmit dem einen Mann das ganze Boik

zu verdammen ist«Auch nach Konstantinopel aber führt nicht nur

einWeg Sollte derKoburger in Sofia ausersehen sein, uns aus

Jrrthum zu lösen und schneller in die Stunde großer Entwicke-

lungen zu helfen, als wir noch hoffen durften?« Jn dem selben
Blatt bejaht Herr Fitz-Maurice die Frage; und verklettert sich
bis in den schluchzendenJubelruf: »Bald vielleicht wird man

merken, daßFerdinand uns einensehr großenDienst geleistet hat.
«

Durch die Wendung, die dem Bierbund gestattet, das fast
hoffnunglose GallipolisAbenteuer aufzugeben, dessen Gefahren-
zone mindestens zu verengen und durch Griechenland sich einen

Weg in die Türkei zu bahnen? DieseMöglichkeitdürfteman doch
wohlerstrühmen,wennsieansZielgeführthätte.JmerstenBalkan-
krieg unseres Jahrhunderts sind die Türken,im zweiten die Bulga-
ren besiegt worden. DaßBesiegte sichgegen den Sieger verbündet

haben, steht auf manchem Blatt der Menschheitgeschichte.Wes-

halb, dennoch, das zornige Staunen über das turkosbulgarische
Bündniß? JnNeapel hat Herr Barzilai, Bepublikaner und Mi-

nister des Königs Bictor Emanuel, gesagt: »Die Vorschlägedes

Bierbundes sollten die Ungerechtigkeitdes BukaresterVertrages
von Grund aus tilgen, den nationalen Anspruch Bulgariens be-

friedigen, Serben,Griechen,Rumänen von ihremOpferaufwand
entschädigen,dieEintracht,Freiheit,UnabhängigkeitallerBalkan-
völker sichern. Deren verantwortliche Staatsmänner mögen der

Lehre alter Geschichteund neuen Erlebnisses gedenken, auf das

Strebensziel der Centralmächteschauen und erwägen, wie ihr

Schicksalwürde,wenndergroßeKampfmitdemSieg dieserMächte
sendete.« Ein Blick in die Chronik des Balkangedränges ist schon
Dem unentbehrlich- der Werdendes im Geiste wägen will.
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Am Webstuhl der Zeit.
Vor neunhundert Jahren rittVasileios der Zweite, der Sohn

i«desNomanos und der schönenSchankwirthstochter Theophano,
»durchdas Goldene Thor in die Hauptstadt des Oströmerreiches.
Ein funkelnder, glitzernder Greis. Die Füße in Goldsandalen,
goldene Binden um den Leib, das Kreuzszepter in der zügelnden

Hand, in der linken die purpurne Akakia und aufdem grauen Haupt
die vonPrunkfedernüberwehteKrone. Vor dem-Roßdes Trium-

.phators schritten Gefangene: die Töchterdes Vulgarenzaren Sa-

muel, die Zarin Maria und viele Edle, die Ostroms Schwert ent-

wasfnet und in Ketten gezwungen hatte.Basileios kam vom Par-
-.thenon; hatte vor derRückkehrin seine Residenz der MutterGottes

Dank und Weihgaben dargebracht und durfte selbst von den ihm
Unterthanen nunDank heischen.Der ward ihm inüberreichlicher
Fülle. Nie hat das Volk von Vyzanz lauter gejauchzt; nie auch
war zumJubel mehr Grund als beim Einzug des Basileios Vul-

garoktonosDer hatte nicht nur dieBulgaren gemetzeltzhatte den

Bulgarenstaat getötet,aus der Reihe selbständigerGemeinwesen
getilgt und das Reich damit von dernächstenGefahr befreit. »Heil
dem Vulgarentöter!«DieserDank war verdient.Fast vierhundert
Jahre lang hatte der uralsaltaische SchreckenHof und Volk von

Byzanz geängstet.Schon unter Herakleios (dem Basileus der

-exa1tatjo sanctae crucis,dessenAndenken die KirchenderRömer und

derGriechen anjedem vierzehntenSeptembertagseiern);als diesen
großenFeldherrn und Organisator außerPersern, Awaren und

-Slawen auch die von der Wolga an dieUnterdonaugewanderten
Finen hunnischerherkunstbedrohten,wider derenAnsturmBeliis
ssars starkes Schwert fünfUUdsiebeUzigJahre zuvor die StadtKons

stantins geschützthatte, schloßer mit ihrem Häuptling,dem Vul-

garenkhan Kuwrat, einenBertrag, der den Oströmernaus einem

Feind einenVundesgenoss en zum Kampfgegen die Awaren wan-

deln sollte. Kuwrat bliethreu und wurde von dem dankbaren

Kaiser in den byzantinischen Patriziat aufgenommen. Doch sein
Sohn Jsperich wollte sichnicht in die lästigeFessel solchen Ver-

trages bequemen und wandte sich mit rasch zusammengeballter
«Machtgegen den vierten Konstantin (Pogonato«s),der als Erster

spdenganzen Umfang der neuen Gefahr erkennen lernte. Auf Ost-
roms Boden eine ugrosfinische Horde, die aus der Tiefebene Sar-



40 Die Zukunft-

matiens westwärts gewandert und aus demWinkelzwischenDo-
nau,DnjestrundSchwarzemMeerin dieHaemusprovinzMoesien
vorgedrungen war. DerKaiser, der eben erst arabische, slawische,.
awarische Angriffe abgewehrt hat, eilt mit allen für den Krieg zu.
Land und zu Wasser freien Truppen herbei; vermag wider den

Feind an derUnteren Donau abernichts auszurichten. Ums Jahr
680 gründet Jsperich sein Balkanreichz den ersten Vulgarenstaat
und zugleich das erstegroßeGemeinwesen slawischerZunge. Denn

die Hordensprossen unterjochen die Slawenstämme der Nachbar-
schaft schnell, verschmelzen sichfest den Besiegten, nehmen deren

Sprache an und lassen die Herren von Byzanz ahnen, daß nicht
nur von Asiens Tiefe her die Vernichtung dräut.Slawenstamm-s
splitter konnte derReichsleib mühelos ausstoßen; hier aber hatte
die für das politische Geschäftungemein begabte Herrenkaste der

Finen eine Staatseinheit geschaffen, auf die auch der Tapfere nicht
ohne Bangniß blicken durfte. Schlimme Erfahrung hats die Erben

des Herakleios und die syrischen Kaiser Ostroms empfinden ge-

lehrt. Justinian der Zweite (dessen Psychose sichfrüh in verstieges
nem Herrscherwahm in derschroffen Entlassung bewährterStaats-

diener, in krankhafter Betriebsamkeit und geschmackloserBauwuth
offenbarte und der, während er Alles allein zu machen glaubte,
von unsauberen Hofmächlernam Schnürchengelenkt wurde) ist,
nach kurzemWaffenglück,von den Bulgaren geschlagen,dann aus

dem Exil, in das der Volkszorn den von der schimpflichenStrafe
des Aasenverlustes Entehrten geschickthatte, von JsperichsNachs
folger Terwel mit einem finosslawischen Heer auf den Thron zu-

rückgeführtworden. Das that Terwel gewißnicht des Lohnes und

des Titels wegen, den der Kaiser ihm spendete ; er thats, um das-

Neich zu schwächen,das unter dem Szepter eines Jrren nicht ge-

deihen konnte. Kaum war Justinian getötetund Philippikos ge-

kröntE da drangen die Vulgaren wieder mit Feuer und Schwert
bis ans Thor von Vyzanz Der fünfteKonstantin (Kopronymos)—
mußte achtmal gegen sie ins Feld ziehen und hat sie schließlich-
nur für wenige Jahre geschwächt.Nikephorosverwendet zweimal

zwölfMonate an die Rüstungzum Bernichtungskrieg ; wird in der

Hauptschlacht aber von demBulgarenkhan Krum besiegt, der seine

Macht nun über Thrakien und Makedonien hin dehnt, Adrias

nopel erobert und Vyzanz belagert. Sein Tod rettet Ostrom aus
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Lebensgefahr. Sein Erbe Omortag wird beiMesembriavonLeon
dem Fünften geschlagen und mußeinen Frieden schließen,derdas
leicht erhitzte Hunnenblut für dreißigJahre zu gehorsamer Ruhe-
verpflichtet. Die Kaiser syrischerAbkunft haben vonihm nichtmehr
zuleiden. Erlebennurnoch,daßKlemens,einSchülerdesSlawen-
apostels Methodios, denKhanBoris (der seitdemMichaelheißt)-
tauft und in dem christianisirten Vulgarenreich der erste Bischof
wird. Erst die Armenierdynastie mußsichwieder zum Kampf gegen

den Feind im Norden bereiten. Symeon, Michaels Sohn, will

nicht längerdulden,«daßsein Reich von einem Häufleinbyzantis

nischerGroßhändler ausgebeutetwerde.Friedliche Verhandlung
erwirkt nichts und das bedrängteByzanz verbündetsichdenMas
gyaren, die in Bulgarien einbrechen, alles Erreichbare rauben,
auf dem Rückweg aber von Symeon gezüchtigtwerden. Einem

starken Regenten, der die schwersteKunst gelernt hat: warten zu

können. Bei Vulgarophygos schlägter die Griechen aufs Haupt;
überfällt in Bessarabien die Wohnstätten der Magyarenz drängt
im Westen bis an dieAdria vor; und nennt sichfortan denZaren
der Vulgaren undSelbstherrscher der Romäer. Ein stolzer Titel;
doch dahinter steht auch eine beträchtlicheMacht.Thrakien,Mq-
kedonien, Thessalien, Epirus, Albanien, diesseits und jenseits
von der Donau ansehnliche Gebiete: dies Alles war dem Zaren
Symeon unterthan. Von den Serben empfing er Tribut, von dem

schwachenOströmerkaiserKonstantinPorphyrogennetosBeiträge
zu den StaatskostenUnd der Metropolit der ResidenzstadtPres
slaw wurde in den-Rang des Patriarchen erhoben, dem Griechen-
papst in KonstantinopelalsoimRange gleich.Die staatlicheund die

kirchlicheSelbständigkeitwar gesichert; für das sino-slawischeEk-

obererreich derTag hellstenGlanzes gekommen. EinTag, der ver-

dämmern mußte.Männer vomSchlage Vonapartes vergessen,im

WahnihrerGottähnlichkeit,stets,daßauch ihkekLendeanuchtein
Schwächling sein kann ; drum währt ihrer Reiche Herrlichkeitnies
mais lange. Symeons Sohn Peter muß froh sein, als Byzanz,
das Serben und Kroaten gegen ihn gehetzt hat, nach makedonis

schen Schlappen ihm einen glimpflichen Frieden und die Hand
derKaiserenkelinMariagewährt.DerPatriarchatwirdanerkannt

(damit Vulgarien sichnicht etwa der Römerkirchedes Westens zu-

wende) ; und für politischeFolgsamkeit sorgt die Byzantinerin auf
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dem Zarenthron. Aikephoros Phokas will dem Reich Symeons
den Todesstoß geben, verbündet sichdrum demMoskowiterkhan
Swjatoslaw, wird von dessen allzu raschem Erfolg aber so ge-

sfchreckt,daß er hastig eine Verständigungmit den Bulgaren er-

wirkt und die Patzinaken zu einem Einfall anstiftet, der die Rufs en

snachKiew zurückscheucht.Doch Swjatoslaw kehrt wieder, schlägt
sdie Bulgaren, macht den Zaren zum Gefangenen und will im

Sturmschritt nach PhilivpopeL Eine neue Gefahr für Vyzanz;
seine noch größere.Der Armenier Zimiskes, der auf Theophanos
«Wink im Ehegemach den alternden Nikephoros getötetund von

ihm, als Neffe und bester General des Reiches, die Krone geerbt
hat, fühlt,daß es ums Leben geht, und überschreitet,da in Güte

von dem wilden Aussen nichts zu erlangen ist, mit seinem Heer
in stchwindmärschen die Valkanpässe. Swjatoslaw muß,nach
zäherGegenwehr, vor der römischenKriegskunst kapituliren, der

Zar wird aus der Gefangenschaft befreit und Bulgarien jauchzt
sdem VasileussRetter zu. Mit dem ersten Aihcmzug des aus

schwerer Noth Erlösten. Schnell folgt die Enttäuschung.Zimiskes
macht Ostbulgarien und Nordthrakien zu Provinzen des Oströmer-

reiches, das die Donau als Grenze braucht, erzwingt das Ende

der kirchlichen Autonomie und gestattet dem entkrönten, aus der

Purpurhülle geschältenZarenBorisdem Zweitennur, als ein ohn-

--nJächtigerMagistros weiterzuleben. Ein finosslawischer Selbst-
herrscher derRomäer thront nichtmehr; und die Kraft des inMakes

donien und Albaniennoch erhaltenen westbulgarischenZarthums
scheint nicht ernstlich zu fürchten.Scheint. AlsZimiskes gestorben
ist und GeneralVardas Skleros zurRebellion gerufen hat, wagt
Westbulgarien denAufstand.Zar Samuel zieht von seiner Haupt-
stadt Ochrida nach Thessalonikez holt aus Larissa die Gebeine des

Vekenners Achilleus; setztin Thrakien,inHellas selbstseine Herr-
schaft durch; und. scheint auserwählt, das Reich Symeons zu er-

neuen. Schon ist bei Sofia das Byzantinerheer zersprengt, Dyrs
·rachion(Durazzo) und der Küstenstrichan der Adria dem Zar-
thum einverleibt und den Serben das Joch aufgezwungen. Doch
Basileios ist entschlossen,an diesen Kampf Alles zu setzen. Drei-

mal muß er weichen ; und kehrt immer mit neuem Muth wieder-

Er schlägtdie bulgarische Armee in Splitter, läßtfünfzehntausend
Gefangenen dieAugen ausstechen, die nicht mit derWaffe in der
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Hand gefundenen Bewohner des Landes bis nach Armenien

schleppen und sänftigt den Grimm erst, als, nach dem Tode der-

Zaren Samuel, Radomir und Wladislaw, die stärksteVulgarens
partei, der Grundadel, demüthig um Gnade fleht. Jn Ochridax
findet er hundert Centner Goldes, Haufen kostbarer Gewänder
und die mit Perlen gezierte Krone Samuels. Seitdem heißt er-

Vasileios Bulgaroktonos undist dergeld derNatiom Er hat den

Vulgarenstaat ins Herz getroffen und Ostrom von dem Schrecken
befreit, der fast vier Jahrhunderte lang nun fortwirkt.

"

Unter dem zweiten Basileios, sagt der philhellenischeHisto-
riker George Finlay, hat Vyzanz denMachtgipfel erreicht. »Auf-

langer Siegerbahn ließ er seineAdler hin und her schweben; von-.

der Donau bis an den Euphrat, vom armenischen Bergland bis-

an Italiens Küste. Sein unschreckbarer Muth, feine unerbittlich«
grausame Wesenshärte, Aberglaube sogar und amusischerSinn:·
Alles vereinte fich,um aus ihm denTypus seinerzeit und seines

Reiches zu machen. Sein Zielwar: die völligeEinheitdes Byzans
tinerreiches in Europa. Die war nur möglich,wennBulgarenund-
Slawen nieder-geworfen waren. Sprachenverwandtschast hatte-·
diese beiden Feinde Ostroms zu einer Nation verschmolzen; und-

so lange man sie frei athmen ließ,mußtegemeinsamerhaßsiezum
Vorstoß gegen die kaiserlicheRegirung zusammenkitten.«Wenn

dieser Kitt aus den Fugen gerissen, der Block wiederzerbröckeltx
war, durfte der Sieger sichmild zeigen. Mußte; umsvor dem Er-

dreisten Verzweifelnder sicher zu sein. Der harte Basileios hats
erkannt; und danach gehandelt. Die politische und die kirchliche-
Verfassung des Landes nicht an getastetz Wehr- und Steuekpflicht
nicht geändert; die Privilegien des Hochadels bestätigt;und die

Machtsphäre der selbständigenKirche vonOchrida erweitert,statt
sie zu verengen. Warum nicht? Die Zarensprossen mochten sichs
in Konstantinopel wohl sein lassen, die besten Vulgarenfamilien
mit ihrem Kriegerblut den byzantinischenReichsadelauffrischen.
Das konnte dem römischenOstenUnd der Armenierdynastie nur

nützen. Sie nicht mehr gefährden.Denn Byzanz war,anUmfang
und Prestige,·wieder, was es in der Zeit Justinians des Ersten
gewesen war, und brauchte vom Haemus her nichts zu fürchten-

Fast zweihundertJahre später, im Herbst Ostroms, kam es

noch einmal zu offenem Konflikt. JsaakAngelos, ein gewissenloserz
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Feigling, hat den Komnenenthron geerbt und haust, weil er für
seinen täglichenFestprunk ungeheure Summen braucht, wie ein

Hamster im Reich. Auf der Balkanhalbinsel lastet der härteste
DruckNunswird auch noch eine Hochzeitsteuer eingetrieben.Denn
Jsaak hat mit den Ungarn, die dem Andronikos das hellnische
Dalmatien genommen haben, Frieden geschlossen und sich der

(zehnjährigen)Tochter ihres Königs vermählt.Wenn der Basi-
leus einJüngferchenaufs Lager zieht, mag das Volk bluten.Dem

aber wird die Last zu schwer. Die Vulgaren wasfnen sich. Peter
und Joannes Asen, zwei Adelige, die sich der Abstammung von
den alten Zaren rühmen, treten in Konstantinopel für die Volks-

wünscheein ; werden aber mit kaltem Hohn abgewiesen. Propheten
schleichendurch das von Krämpsen geschüttelteHaemusland und

künden, der Heilige Demetrios habe das von den Normannen

geschändeteGrab verlassen und bereite den Vulgaren die Erlösung
aus Knechtschaft und Fron. Jn Tirnowo, in der diesem Heiligen
geweihten Kirche, schwörtdas Volk den Führern Treue und ruft
Joannes As en zum Zaren der Bulgaren und Griechen aus. Jsaaks
Heer ist stärker; doch der neue Zar verbündet sichden Kumanen,
schlägtOstroms sorglos übermüthigen Feldherrn und stellt, mit

Feuer und Schwert, zwischen dem Valkan und der Donau das

unabhängigeBulgarenreich wieder her. Das dritte Zarthum der

Hunnenerben lebt auf; das le’tztein der altenWelt. Zweimal, bei

Verroea und, nach dem Sieg über die Serben, bei Arkadiopolis,
wirdJsaak von den verbündetenVulgaren,WlachenundKumanen
besiegt. Den Zaren mordet im Palast ein vertrauter Höfling,den

die Schwester der Zarin mit ihrem Leibe belohnt.Auf Kalopetros,
der nicht lange regirt, folgt Kalojoannes, der aus dem päpstlichen
Rom sich eine Königskrone erlistet (gegen das leichtfertige Per-

-sprechendauernder Union mitWestrom krönt ihn der von Inno-
zenz demDritten entsandteKardina1), wider die Griechen wüthet
und ihnen einen demüthigendenFrieden aufzwingt, den make-

sdonischenAusstand der Landsleute offen unterstütztund den Kai-

ser Balduin in die Gefangenschaft schleppt. Er wollte vergelten,
was Basileios an den Vulgaren gethan hatte, überbot den Vul-

·garoltonos noch an Grausamkeit und gab sichdenVeinamen des

Romäoktonos Bald nach dem Sieg bei Adrianopel ist er, vor

-Thessalonike, gestorben. Die Lanzedes Heiligen Demetrios, spra-
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schen aufathmend die Griechen, hat ihn getötet.Doch Joannes
·Asen,der ihm folgte, wurde zu nicht kleinerer Gefahr. Ein ernster,
sedler Fürst, der entschlossenwar, des Rechtes Hüter zu sein, und

sich mit Fug den in Christo dem Himmelsköniggetreuen Selbst-
herrscher der Vulgaren nennen durfte. Die in Vyzanz herrschen-
den Lateiner wollen,im Bewußtsein ihrer Schwachheit, den Orthos
doxen zum Vormund Balduins des Zweiten machen.3arJoannes
ist bereitund erbietet sich,den Lateinern Thrakien zurückzuerobern.
Ein in anderem Glauben Erwachsener als Verweser des von fran-
zösischenund venezianischen Priestern überschwemmtenReiches?
Der Klerus bäumt sich gegen den Plan. Theodoros Dukas, der

Kaiser von Thessalonike, kündigt dem Zaren den Freundschaft-
vertrag und bricht mit Franken und Griechen inThrakien ein.Bei

Klokotnika wird sein Heer vernichtet, er selbst gefangen; und der

Haupttheildes Reiches der Angelifälltden Bulgarenzu. »Ich,Jo-
annes Asemhabe von Adrianovel bis nachDyrrachionalleLänder
erobert: das Land der Griechen, der Albaner und der Serben. Nur

die kaiserlicheResidenzund die Städte ringsum blieben Besitzder

·-Franken.Doch auch sie unterwarfen sichmeinem Arm, kunnten

neben mir keinen anderen Zaren und fristeten nach meinem Willen

ihre Tage, wie Gott befohlen hatte. Denn ohne ihn ist weder ein

Werk noch auch nur einWort. Jhm sei in Ewigkeit Ehre. Amen.«
Diese Sätze ließJoannes in den Stein der Kathedrale von Tir-

nowo graben. Er hat sichdann gegen die byzantinischenLateiner
den Griechen verbündet; die Koalition istaber geschlagenund nach
««kurzemVestandaufgelöstworden. Sein Nachfolger verlorNord-

makedonienundin Bulgarien selbst wichtigePlätze an den klugen
undtapserenBatazes1246.Fünfzethahredanach zogMichael
der Achte (Palaeologos) in die Stadt Konstantins ein. Das la-

steinische Kaiserthum des Ostens war genesen. Den Bulgaren, die

inMakedonien heimlichwieder das Feuer geschürthatten, nahm
der neue Herr Stenimachos, Philippopel und. die Seestädte An-

chialos und Mesembriaz siekonnten ihre Wuth nur an den armen

Thrakern auslassen, deren Felder bald einer Wüste glichen. Die

Osmanenzeit naht. Der seit dem Sieg des Serbenkönigs Stephan
Uros um Kraft und Selbstvertrauen gekommene Vulgarenstaat
rkann keinen wirksamen Widerstand leisten. Jwan Sisman, der

Dritte des Namens und der letzte Zar von Tirnowo, muß sich
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dem Sultan Murad unterwerfen. Der zerstörtauf demAmselfeld—
mit einem Streich die großserbischeStaatsmacht. Sein SohnBa-

«

jesid macht aus dem Zarthum ein türkischesVaschalik. JnTirnowo
gebietet der Sultan. Konstantinopel ist sein nächstesZiel. Nachs-
langwierigen, blutigen Kämpfenerst erreicht es ein Onkel Osmans.

JmFrühlicht des dreißigstenMaimorgens dringen 1453 die Ja-«
nitscharen Mohammeds des Zweiten in die Stadt, in der gestern
noch ein Konstantin befahl. Ueber der Sophienkirche erglänzt die

v

MondsicheL Jst Vulgariens Traum von Freiheit ausgeträumt?"
...VorsiebenunddreißigJahren,amsechsundzwanzigstenJuni

1878, hatte der BerlinerKongreß,der vierzehn Tage zuvor eröffnet
worden war, die Erörterung derOstbalkanfragen so weit gefördert,.

daß die Kommission (der Desprez, Haymerle, Hohenlohe, Kara-

theodoty, Launay, Oubril, Odo Russell angehörten)die Ausar-

beitung dieses Vertragstheiles beginnen konnte. Vulgarien ein

selbständigesFürstenthum,in Ostrumelien ein vom Sultan nach
erlangterZustimmung der Großmächtezu ernennender General-

gouverneur: darüber hatten Großbritanienf und Rußland sich
schon in dem (von Salisbuty und Peter Schuwalow unterzeich-
neten) Memorandum vom dreißigstenMai geeinigt; und diese-
Absicht war in einer Versammlung bequem durch zusetzen, wo

Oesterreich durch die Gemeinschaft der Antipathie mehr noch als

des Interesses an Englands Seite gedrängt und durch die Hoff--
nung auf den in der Konvention vonReichstadtverheißenenBal-
kanbesitzdochgenöthigtwar,demReussenherrscher allzu fühlbares
Aergernißzu ersparen. Die schroffe, fast kriegerischklingende Rede,.
mit der Beaconsfield am erstenTag den Kongreß verblüffthatte,
erleichterte die austrosrussischeVerständigung über Einzelheiten.
Und die türkischenBevollmächtigten,die diese Einigung hindern
wollten,waren so steif und ungeschickt,daßVismarck ihnen-seinen
Groll nicht hehlte und, als Tyras einen fremden Minister ange-

knurrt hatte, zu Hohenlohe (der nicht als Talent, nur als Kron-

oberstkämmererdesfür solcheArtigkeit empfänglichenKönigs von

Bayern in den Kongreß berufen war) sagte: »Der Hund ist noch

nicht gut genug gezogen,um zu wissen, wen er beißen soll; wüßte
ers, dann hätte er den Türken gebissen.«Makedonien hielt die

Vertreter großmächtigerWeisheit nicht lange auf. Vhilipps Bal-

kanherrschaft und Alexanders Weltreich, die Nömerzeit der Ma--
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cedonja prima und secunda, die Kämpfeder Bulgaken,Vyzantinet,
Serben, Veneter und Türken warenlängstvergessen,verschmerth
und die Griechenund Türken,Vulgaren und Rumänem Albaner
und Serben, die jetzt in den Wilajets Saloniki, Monastir und Ko-

sowo am Wardar und an der Struma wohnen, fand derKongreß
weder gefährlichnoch interessant. Makedonien sollte fortan unge-

fährsoverwaltetwerdenwieKreta:alsomitgleichemRechtsürChri-
stenund Türken.JmJnnersten dachtendie meisten Delegirten wohl
wie Bismarck, der am fünsundzwanzigstenJuni offen aussprach,
ihm sei das Schicksal der Valkanstämme höchstgleichgiltig und

dem Kongresz nur die Aufgabe gestellt, den GroßmächtendenUm-

sang der Konfliktsmöglichkeitenzu schmälern. So wars immer,
seit dieTürken nach Europa vorgedrungen sind.Rußland,Oester-
reich und die Türkei streiten um die Grenzen ihrer Machtbezirkez
England und Frankreich haben zu viele musulmanische Unter-s «

thanen, um als uninteressirte Zuschauer die Vertheilung der Ein-

slußsphärenabwarten zu können ; dicValkanslawen trachten nach
der Befreiung von der Osmanenherrschaft; Jtalien möchtedie
Adria umfassen, Hellas der alten Größe stolz wieder gedenken
dürfen. Und Jeder betheuert laut, daß er, uneigennützig,nur für
den Christenglauben, für der Mens chheitheiligsteGüter nursechte.

Vrussa war 1326, Gallipoli 1356 türkischgeworden. Nach
Murads Siegen beiAdrianopel und aus demAmselfeld ward es

seinem Sohn Bajesid leicht, Vulgarien und dieWalachei,Thessa-
lien und Makedonien zu erobern und mit seinem nach Urchans
klugem Plan organisirtenheer, mit Janitscharen und Spahis vor

»dieHauptstadt des Oströmerreicheszurücken.Doch die Mongolen-
gefahr zwang ihn, seinen Erben noch der Ausstand der Ungarn
undSerben, Vyzantion zuschonen; erstder zweite Mohammed zog
drum als Siegerin Konstantins Stadtein. Erhat den Peloponnes
und die Krim, Albanien, Trapezunt und die Moldau dem Os-

manenreich unterworfen. Jn Moskau hatte Jwan der Dritte sich
mit derNichte des letztenPalaeologenkaisers vermählt,denTitel
des Gossudars aller Reussen angenommen und den Griechen
Trachaniotes als Bevollmächtigten nach Deutschland geschickt.
Der sollte mit dem Kaiser ein Bündniß schließen,dem Römischen
König Jwans Tochter antragen (für die der vom Ritter Poppel
empfohlene Markgraf von Baden ein zu armsäligerWerber sei)

4
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und brauchbare Künstler-,Baumeister,Bergleute,Handwetkermit-
bringen. Außer dem Reisegeld erhielt er von Jwan achtzigZobel
und dreitausend Eichhörnchen;als Geschenk für denKönigMaxis
milian (dem er in Frankfurt vorgestellt werden sollte) einen kost-
baren Hermelinvelz. Nach vier Monaten kam er mit dem Ge-

sandten Georg Delator zurück,und da Oesterreich und Rußland
in dem SultanVajesid und dem PolenkönigKastmir gemeinsame
Feinde erkannten, schlossensie am sechzehntenAugust1490 einen

Vertrag, dessen kurzer Text lautete: »Nach Gottes Willen und

unserem Belieben sindWir,Jwan, von Gottes Gnaden Herrscher
im Nussenreich, Herr von Wladimir, Moskau, Nowgorod, Pskow,
Jugorien, Wjatka, Perm, Kasan, mit Unserem VruderMaximi-
lian, NömischemKönig, Fürsten von Oesterreich,Vurgund,Loths
ringen, Steiermark, Kärnthen, übereingekommen, für immer in

einträchtigerLiebe zu leben und einanderinjederFährlichkeitbei-

zustehen. Wenn Polens König und dessen Kinder Dich jemals
Ungarns, Deines Erbes, wegen, bekriegen wollen, so melde es

Uns: und Wir werden Dirherzlich gern, ohne Trug, helfen. Wenn
Wir nach dem GroßfürstenthumKiewund nach anderemjetztvon
Litauen beherrschten Gebiete trachten,«sowerdenWir es Dir mel-

den: und Du wirst Uns aufrichtig, ohne Trug, Hilfe gewähren.
Auch ohneMeldung, für die nicht stets Zeit bleibt, ist Jeder dem
Anderen zuunverzüglicherHilfeverpflichtet.Gesandtenund-Kau;
leuten stehen die Länder beider Kronen weit offen.« Mit diesem
aufPergament geschriebenen,mit dem goldenen Großsürstensiegel
versehenen, durch Jwans Kreuzkusz geweihten BertragLreisten
Trachaniotes, Delator und der Staatssekretär Kuleschin w«i«ed?r

nach Deutschland ab. Da Maximiliam der seine ganze Macht
gegen Frankreich brauchte, sichmit denPoleninzwischen geeinigt
hatte,blieb der Vertrag ein werthloses Pergament (das also-Erzals
die erste austrosrussischeVerständigung,heutenichtganzvergesseTr
sein dürfte). Und da Jwan einsah, daß er allein gegen den-TIE-
manenstaat, der im Grunde ein politisch organisittes Helerlager
war, noch nichts ve.rmochte,entschloßersich, dem Sultan die groß-

fürstlicheFreundschaft anzubieten, deren Annahme Vajesid in

Moskau durch den Mund eines Gesandten feierlich verkünden

ließxNoch war anBalkanstreit zweierGroszmächtenicht zudenken.
Noch beinahe dreihundert Jahre lang nicht. Als Johann
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SobieskiWien von der Türkennothbefreit hatte, kamen ausLeo-

polds Oesterreich Gesandte nach Rußland und baten dieRegentin
Sophia, das Kreuz nach Konstantinopel zu tragen und dieTürken

nach Asien zurückzutreiben.BaronVlomberg sprach zu den Brü-
dern Peter und JwanAlexejewitsch: »Mag es einst wohl schwer
für Ruszland gewesen sein, in der Krim Fuß zu fassen: heute ists
leicht. Kämpfet für das Christenkreuz, schreitet rüstig voran,«auf
daß die Ungläubigen von unserer Erde vertilgt werden. DieZeit
ist erfüllt. Konstantinopel muß der Sitz Eurer Patriarchen sein.«
EinLockliedznochsah Europain denRussen die zurMusulmanens
erbschaftBerufenen.Doch Sophiens GünstlingGalizynhatruhm-
los gegendieTürkengekämpft,Peterselbst,derGroße,ihnennichts
Beträchtliches abzuringen vermocht und Münnichs Erfolge sind
(unter Anna Jwanowna) fast unwirksam geblieben, weil Oesters
reich, nach läsfigerKriegführung, einen schlechtenFrieden schloß.
Erst der«deutschenKatharina lächelt das Glück. Die Russ en ver-

nichten im Aegaeischen Meer die Osmanenflotte, erobern die Krim

zurück,dringen bis nach Bulgarien vor, sichern sichdie Schiffahrt
auf dem Schwarzen Meer, dem Marmarameer und das Recht zur

Fahrt durch die Dardanellen und nehmen, unter Suworow und

Kutusow, der Türkei im Frieden von Jassy einen neuen Land-

fetzen. Das nächsteJahrhundert bringt vierKriege Rußlands ge-

gen das Osmanenreichz das auchnachdemTag von San Stefano
aber aufrecht bleibt-Weil jede Großmachtfürchtet,bei einer Thei-
lung könne der Nachbar ein zu großes Stück heimtragen.

Bald nach demBerliner Kongreß wird derMakedonenname,
der einst Südwesteuropa mit Schrecken erfüllte,wieder genannt.
Die halb autonome Verwaltung nach kretischemVorbild hatAbd
ul Hamid abgelehnt. Jn Vulgarien bilden makedonische Flücht-
linge Komitees, die des Heimathlandes Befreiung vorbereiten

sollen. Auch Griechen und Serben sind für die Makedonensache
thätig. Vergebens. Die Aufstände werden niedergeschlagen, die

großherrlichenNeformversprechen nicht eingelöst.Die Agitation
der Sarafow und Michailowskij hat eben so wenig Erfolg wie der

Vandenkrieg der Jankow und Tzonew. Rußland und Oesterreich
vermitteln; empfehlen, nachdemLamsdorff in Sofia, Velgrad,
Wien verhandelt hat, einenReformPlan, den der Sultan getrost
anzunehmen geruht.Die Gendarmerie wird in den Wilajets Salo-

4ss



50 Die Zukunft.

niki, Monastir, Kosowo aus Christen und Mohammedanetn zu-

sammengesetzt und von europäischenOffizieren reorganisirt; die

Osmanenbank wird dafür sorgen, daß die Einnahmen denWilas

jets ungekürztbleiben; und Hussein Hilmi Pascha wird General-

inspektor. Für die Schreiber giebt es nun Arbeit ; fürMakedonien

aber kein Heil. Vom Lenz bis in den Herbst 1903 lesen wir von

Kämpfen zwischentürkischenTruppenund Jnsurgenten.DieFrei-s
schaaren der Komitees arbeiten mit Sprengstoff gegen Eisenbah-
nen und Dampser,Bank- und Postgebäude.Noch im selben Jahr
bringt derOktober das mürzstegerProgramm : die Autonomie wird

geweigert, die Durchführung des Reformplanes aber ernstlich ver-

sucht. HilmiPascha bleibt Generalinspektorz ein italienischer Ge-

neral wird Kommandant der Gendarmerie, der die Großmächte

dasOfsiziercorps stellenzNuszland undOesterreich ernennenCivil-

agenten; Verwaltung und Rechtspflege werden verbessert. Die

Ruhe kehrtwiederDieNuhe desKirchhofes? Jn demPertrag vom

achtenApril1904 verpflichtet die Hohe Pforte sich,die wegen poli-
tischer Vergehen in den letzten anderthalb Jahren Verurtheilten
zu begnadigen und den bulgarischen Makedonen alle Aemter zu

öffnen;verpflichtetBulgarien sich,Waffen und Sprengstosfe nicht
über die türkischeGrenze zu lassen, die Komitees der Schreckens-
männer nichtlänger zu dulden undflüchtigeRebellen aufWunsch
der Pforte in Haft zu nehmen. Alles sehr schön.Alles, damit Etwas

zu geschehen scheine. Nur: in den dreiWilajets ändert sichnichts

zum Guten und ihre christlichenBewohner stöhnennicht leiser als

vor dem mürzstegerEvangelium. Wir, sprechen die Rumänem

sind in dieser Provinz die ruhigsten, friedlichsten Leute, werden

von dem konstantinopler Patriarchen und von« seiner Priesterschaft
aber gequält und, zu höheremHeil des Panhellenismus, in un-

serem völkischenEmpfinden verletzt. Hilft die Hohe Pforte uns

nicht bald in die ersehnte Rechtsgleichheit,so treibt sie selbst uns

in die Nebellenschaan Die Hellenen berufen sichaus Salisbury,
der gesagt hat, Makedonien und Thrakien seien griechischePro-

vinzen, und auf die«Statistik,die beweise, dasz in den Wilajets
Monastir und Saloniki die Polksmehrheit griechischsei (650 000

Griechen gegen 860 000 andere Christen). Wo sie die Mehrheit
haben, wollen sie, einstweilen unter dem Türkenmond, herrschen
und Rumänen und Bulgaren die Macht der Zahl fühlen lassen.
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Gegen diesen Tyrannenplan sträubt sichbesonders heftig derBuls

gare, der in dem Griechen den Finenverächter und Türkenknecht
haßt, aus den Exarchat stolz ist und ausgerechnet hat, daß seine
Kirche viekmehrGläubigezählt als (in diesen Wilajets) der Pa-
triarchat. Erbeschuldigt Türken und Griechen schädlicherVundess
genossenschaft,will der Makedonenprovinz ihre alten,natürlichen
Grenzen zurückgewinnenund das ungebührlicheVorrechtanderer
Stämme abschaffen. Das wollen auch die Serbenz » gleichesRecht
zu freiemWettbewerb«:ist ihre Losung.Und auch siepreisen, wie

die Vulgaren, Delcassås Balkanprogramm, in dem der anodine

Satz prangt: »N0us ne demandons en Macådoine de privilåge pour

personne,mais une condition tolårable pourtous,å quelque race qu’ils

appartiennent. « Jeder heischtRechtsgleichheit,findet sichschlechter
gestellt und härter bedrängt als denNachbar; Alle sind unzufrie-
den. Welchem Volksstamm gebührtindiesem Lande das Vorrecht?

Uns, sagen die Griechen ; unsere Ahnen haben Makedonien

civilisirt.Seit den Tagen der Xerxes,Philipp,Alexander hat der

Gedanke des Hellenismus über diesem Boden geleuchtet und die

immer nachwachsende Varbarei überwunden,bis der Türke ihr
stählerne Stützen gab. Und selbst er hat, seit der zweite Mohams
med in Konstantins Stadt saß,nur die Griechen und ihrenOekus
menischen Patriarchen als Mittler zwischen den Herren und der

Najah anerkannt. Erst der Zorn über den Kreteraufstand vom

Jahr 1869 hat,leider,dieAbsplitterung eines Exarchates ermög-
licht.J hr hörtbulgarischzwalachischsprechen?Bauerndialekt, liebe

Leute.Bulgaren sindAckerbauer,Walachenvjlliciz ob sie slawisch
oder romanisch reden: diese Dörfler sind Griechen. Und nur uns

Hellenen gebührt das Makedonien, das von Albanien und Alt-

serbien gelöstist, das LandderTrümmerstättenvonAmphipolis,
Pydna und Pella, wo Alexander geboren ward. Der (antworten
die Bulgaren) war ja auch nicht einmal ein Grieche ; kam als Er-

oberer nach Hellas und war dem AttikerDemosthenes der feind-
licheFremdling Was wolltJhr mit dieser uralten Geschichte be-

weisen? Die Wohlthat hellenischer Civilisation leugnen wir nicht«
AusMakedonien giebt sieEuch kein besseres Recht, als aufEngs
land undFrankreich heute dieEnkelderNömer haben,dieGesittung
und Wirthschastkunst nach Vritanien und Gallien trugen. Wäh-
rend der Türke unsere Ahnen peinigte, ihre Körper,noch imneuns
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zehnten Jahrhundert, foltern und psählen ließ, habt Jhr, nicht
minder grausam, die Seelen dieser frommen Christen gemartert;

ihre Liturgie verpönt,.ihre Schriften und Weisthümer, den gan-

zenVücherschatzdesPatriarchatesvonTirnowoverbrannt.Wenn
uns nicht eine Schaar surchtloserMänner, in KlösternundFelss
schluchten, die Tradition des Stammes und seiner Glaubens-

bräuche bewahrt, wenn nicht der Mönch Payssios am Athos die

Geschichte des slawosbulgarischen Volkes geschrieben hätte,wäre
unser übersinnlichesGemeinempfinden wurzellos. Durch Eure

Schuld; Eurer Priester, die den Türken geschmeichelt, uns aber,
in Ochrida, Jpek, Tirnowo, überall, grimmiger als Heiden ver-

folgt haben.JnTürkenheerenhabtJhr gegen uns gefochten.Wir
haben die Banden gewaffnet, ohne deren wilden Muth die Be-

freiung des fastschonzertretenenLandesnie gelungenwärezunser
ExarchJosephus durfte sagen, daß er mit seinenAägeln die Höh-

lung gegraben habe, deren Born die dürstenden Seelen quickte.
Von uns wurden,1878 und 1912, die-Türken geschlagen und tau-

sendfach gehärtetes,durchblutetes Recht bindet unseren jungen
Staat an das alte Makedonien, das schon im zehnten Jahrhundert
unserem Zaren Symeon unterthan war.Jm vierzehnten aber(ru-

fendie Serben) von dem größerenStePhanDuschanerobertwurde.

Serben kämpften und fielen aus dem Amselseld. Serben waren

die Herren Makedoniens,als die Türken einbrachen: müssensalso
wieder werden, wenn der Jslam nach Asien zurückgewandertist.

Nicht nur inAltserbien, sondern in allen makedonischen Wilajets

sind die meistenSlawen vom Serbenstamm; weil siemitFeuerund

Schwert albanisirt, islamisirt worden sind und mancher Schwarm

sich,im Vertrauen auf Vulgariens Befreierkraft, bulgarisirt hat,

springt diese Wahrheit nicht in des Betrachters Auge. Wir Ser-

ben sindinMakedoniendie Mehrheit und müssenmindestens den

Theil fordern, der uns die Freiheit des an die aegaeische Küste

führendenWeges sichert. Jn diesem Stimmengeschwirr hört man

di"eWalachen,dieuntertürkischerHerrschaftgebliebenenRumänen,
kaum noch. Auch sieaber haben oft ihren Rechtsanspruch aufMa--
kedonien betont, das, von Aemilius Paulus, dem Ueberwinder

des Perseus, bis auf Justinian, lateinischsprach und wo noch im

dreizehntenJahrhundert ein rumänischerFürst gebot. Der Hader
schien bisher nicht zu schlichten. Am neunzehnten Februar 1878
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sagte Bismarck im Reichstag: »NachKieperts Karten, den besten,
die ich kenne, geht die Grenze der bulgarischen Nationalität, ziem-
lich unvermischt, im Westen bis dicht über Saloniki herunter und

im Osten, mit zunehmender Mischung mit türkischenElementen,
bis gegen das Schwarze Meer hin.« Fast alle westeuropäischen,

Forscher (die einzigen nicht von nationaler Eigensucht geblende-

ten) haben die Slawen Makedoniensden Vulgaren zugezählt.
Als Herr Pinon vor acht Jahren aus dem Wardarthal heimkam,
schrieb er: »Slawen, Griechen,Türken,Albaner,Walachen haben

sich so oft vermischt,daßdie einzelne Rationalitätnichtmehr leicht
festzustellen ist. Man findet Griechen, die Bulgarides, und Vul-
garen, die Grekow heißen. Slawen, deren Väter (oder die selbst
noch) Griechisch sprachen, nennen sich jetzt Vulgaren und lehren
ihre Kinder nur die bulgarische Sprache. Walachen, die sich,wie

ihre Eltern, für Griechen hielten, wollen nunNumänen sein· Jm
Wilajet Monastir wissen Tausende nicht, ob sie Vulgaren oder

Serben sind. Jch sah dort einen Handelsmann, der als Albaner

geboren, dann Vulgare, späterGrieche geworden war und jetzt
Rumäne ist. Wo es Geld zuverdienengabzwar er; und wie dieser
Schlaukopf hats Mancher gMUcht.«Griechenland hat dann Sa-

lonikibesetzt(das es, als Herr über viele gute Häfen,nicht brauchte)
und, mit anderenHauptorten,das Tabakeden Kawala erworben;
und Serbien heischtedieAenderung des Vündnißvertrages (vom

Februar 1912), der dieVezirkeKöprülü,Monastir,Ochrida,Px-i-
lep den Bulgaren zusprach und -Dibra, Gostiwar, Kumanowo,
Tetowo neutralisiren wollte, bis der Schiedsspruch des Kaisers
von Ruszland das Schicksal diefetsone bestimmt habe. Mit dem

Waffengeklirr sind die Heldenlieder, vonAlexander, Symeon, DU-

schan, verhallt und von deaneologismen war nichtmehrviel zu

sehen.Jeder wollte denVeutetheildes aesopischenLöwen erraffen.

Fast immer (derRückblickhatswieder gelehri)nahte dem Ost-
römerreich, dem üppigen und dem welken Leib seiner Erben ge-

fährlichesFieber,wennsichVulgariensUngeduldregte.Totschien
es, als Staat vernichtet: und erstand, nach vierhundert Jahren,
jung und starkaus derGruft. SeineFürsten glitten von allzu steilem

Pfad in Klüfte: die Kraft des in langem Elend mitleidigerHerzens-
milde entwöhntenBolkeswurde nicht morsch, das Finenblutnie-
mais träg. Bauernland, in dem nur noch spärlicheBleibsel des
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Großgrundbesitzesaus der Paschalikzeit zu finden sind; die Wil-

lensrichtung wird von der Masse derkleinenBesitzer (fünf bis acht

Hektar) bestimmt und der Wucher wie Beelzebub befehdet. Vul-

garien war. ehe Osman den GriechenKaradschahissar nahm und

von Kleinasienher die Palaeologen bedrohte ; allen Gewalten zum

Trotz will sichs erhalten. Ruszland hates aus Unterthänigkeitund

Zerrissenheitgerettet (und eine Viertelmillion seiner Menschen da-

für geopfert). England hates, seitdenNegententagen des Battens

bergers, gegen den Retter aufgehetzt, mitdem Schreckbild russischer
Satrapie geängstet,nach Makedonien gewiesen. (Noch in diesem
Herbst steiste sich, den Griechen zu Leid, in Manchester ein Ge-

lehrtenkongreßin denVeschluß,die Makedonen als einenAstdes
Bulgarenstammes anzuerkennen.) Weil der in San Stefanoauf-
erstandene Staat von Russ en und Vriten eifersiichtig umfpäht
wurde, hielt Vismarck sichihm fern. »Die ganze orientalis cheFrage
ist fürunskeineKriegsfrage. Wir werden uns wegen dieserFrage
von Niemand das Leitseil um den Hals werfen lassen, um uns

mitRuszland zu brouilliren. Nußlands Freundschaft ist uns viel

wichtiger als die von Vulgarien und von allen Vulgarenfreunden,
die wir bei uns im Land haben.AufdemVerlinerKongreßwaren

wir Alle derMeinung, daß in Vulgarien dervorwiegende Einfluß
Nußland zufalle solle. Bis 1885 hat es denn auch in Bulgarien
geherrscht, den Fürsten, die Kriegsminister, einen großenTheil
der Offiziere ernannt. Durch den Staatsstreich, den Abfall von

Rußlandist ein faktisches Berhältniß entstanden, das wir mit den

Waffen der Gewalt zu ändern keinenVeruf haben, das aber die

Rechte, die Rußland aus dem Kongreß nach Haus gebracht hat,
doch theoretisch nicht schmälernkann. Bulgarien, das Ländchen
zwischen Donau und Balkan, ist kein Objekt von hinreichender
Größe, um dafür Europa vonMoskau bis an die Pyrenäen und

von der Aordsee bis Palermo hin in einen Krieg zu stürzen,dessen
Ausgang kein Mensch voraussehen kann-« So spricht Bismarck

1888. Noch 1890 stemmt er sichgegen den Wunsch der Kaiserin
Friedrich, eine Tochter demAlexanderBattenberg zu verloben (der
seit dem September 1886 nicht mehr Fürst von Vulgarien, dem

Reussenzaren aber noch ein Aergerniß ist.) Und zwei Jahre da-

nach schreibt er: »Die traditionelle russischePolitik, die sich theils
aufGlaubens-, theils auslutsverwandtschaft gründet, der Ge-
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danke, die Numänen, die Bulgaren, die griechischen, gelegentlich
auch die römisch-kat-holischen Serben, die,unterverschiedenenNa-
men, zu beiden Seiten der österreichischsungarischenGrenze vor-

kommen, von dem türkischenJoch zu ,befreien«und dadurch an

Nußland zu fesseln, hat sich nicht bewährt. Alle diese Stämme
habenNußlands Hilfe zur Befreiung von den«-Türkenbereitwillig
angenommen, aber, nachdem sie frei geworden, keine Neigung gez-
zeigt, den Zaren zum Nachfolger des Sultans anzunehmen. Ve-

freite Völker sind nicht dankbar, sondern anspruchsvoll; und ich
denke mir, daß die russischePolitik in derheutigen realistischenZeit
mehr technisch als schwunghaft vorgehen wird in Behandlung der

orientalischen Fragen. Gelingt es, einen festen Verschlußdes

Vosporus durch Geschütz-und Torpedoanlagen zu erreichen, so
ist die Südküste Nußlands noch besser geschütztals die baltische,
der die überlegenenenglisch-französischenFlotten im Krimkrieg
nicht viel anzuhaben vermochten.« Jetzt sind England, Frank-
reich, Italien Nußlands Freunde, denen es gern das Schwarze
Meer öffnen würde. Und gegen diesen Bierbund und die zwei
Serbenstaaten ist den drei Kaisern aus Habsburgs, Hohenzols
lerns, Osmans Haus der Fürst verbündet,der sichseitdemfünsten
Oktober 1908 den Zaren der Vulgaren (also auch der makedo-

nischet1)nennt. Der Enkel des Bürger-Königs trägt die Krone,
die 1393 dem letzten Sisman vom Haupt gerissen ward, und ist,
drei Jahre nach feinem AUkaf zum Kreuzzug wider die Türken,
des Sultans Waffenbruder. Vafileios, Symeon, Samuel leben

als Schatten im Buch der Geschichte. Ferdinand, der sie an dem

Jslam rächen zu wollen schien, der die letzten Zeichen türkischer
Obekhoheit Wie Biner brach Und im Prunk der Oströmerkaiser
abgebildetward,schärftdasSchwert,dasMohammedsEuropäer-
erbe wahren soll. Grund, zustaunen? Der VulgarenkhanKuwrat
war der in Gehorsam starkeArm des Heraileios vonByzanz. Der

dritte Zar Jwan dem OesterreicherMaximilian gegeUPvlen ver-

bündet.Grimmigerhatten kaum jemals Staaten einander gehaßt
als Oesterreich und die Türkei,Oesterreichund Ungarn, Oesterreich
und Preußen. Nun fechten sie in der selben Front. »Die im Ge-

;-

schrei derUnfruchtbarkeit war,ist im sechsten Monat jetzt schwan-
ger. Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich«So sprach Gabriel,
der Engel des Herrn, zu Josephs jungfräulicherEhegenossin.
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M o rg e n.

Als GrafBictorKotschubej aus dem Diplomatendienst schied,

empfahl er demZarenAlexander die Erhaltung derTürkei,deren
Schwachheitund schlechteBerwaltungunersetziiche Pfänder ruhi-

ger Nachbarschaft seien. Dieser Meinung, die auch Montesquieus
war, hat der Geschichtschreiber Solowjew widersprochen. »Ein

schwacherStaatistnicht immer der bequemste Nachbar: dennjeder

starke will ihn beherrschen,keiner ihn einem anderen als Einfluß-

gebiet, Mündel,Werkzeug gönnen.Daraus entsteht leichtStreit.
Jst ein Krieg zur Erhaltung der Türkeinicht gefährlicherals einer,
der sie zerstückensoll?« Metternich hat die Warnung des mos-

kauer Wahrheitsuchers nicht mehr gehört. Auch ihm schien eine

schwacheTürkeider unschädlichsteNachbar (,,eine sicherere Grenze
als jedes Meer«); er wolltesie nichtstärken,sträubtesichaber auch

gegen dieWerbung derNajahvölker, besonders der Serben, und

ließseinenFolgern diePflicht, Oesterreichshorizont in Südost auf-

zuhellen, als die schwerste im dicken Sorgenbündel. Der ersteZar
Nikolaimuszte deannsch bestatten,Serbien,Vulgarien,Moldau
und Walachei an sichzu reißen,in Konstantinopel » als Statthalter
Europas« zu thronen, und sichdem Trug des Satzes entknüpfen:
»Rußlands Interessen sind in der Türkei mit denen Oesterreichs
identisch.«Da erzurVändigung derMagyaren mitgewirkt hatte,

befahler,eineMedaillezuprägen,aufderNuszlandsgekrönterAar
eine Schlange zertritt und mit seinen Flügeln das österreichische

Wappen schirmt. Als den Schmied österreichischerEinheit durfte

sein KanzlerNesselrode ihn feiern.Jn dem selben Jubelfestbericht
auch als »den treustenBundesgenoss en und diesesteste Stütze der

Türkei«. DreiJahre vor dem Krimkrieg, der ihn, endlich, denAb-

stand russischer von wienerOrientpolitik sehen lehrt und an dessen
AusgangRuszlands europäischeUebermacht schrumpft. Für eine

Weile ,, stützen«nun Andere den Staat des Khalifen; wer ihn ver-

engen will, empfiehlt ihmReformem Nach den füanönigreichen

splittertVosnien, Libyen,Albanien, fast auch schonThrakien von

derMondsichel ab ; und mählichnistet der Glaube sich ein, nur in

Asien könne die Türkei genesen und der Vormundschaft wieder

ledig werden. Dort ist ihr alter Kraftquell, ihr ergiebigster Men-

schenfchacht,ihre größteund sicherste Einkünft, ihr Land an Um·

fang beinahe dersälfte Europas gleich. Jetzt ist sieKämpfer,nicht
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Beute, im Europäerkkiegz und hatGefährten, die sie stärkenwol-

len: weil liebenswürdige Schwachheit ihnen nicht nützen könnte.

Auch Bulgarien darf, wenn es sichdem Vierbund, den Griechen,
Rumänen, Südslawen verfeindet, nicht wünschen,daß am Mar-

marameer einKrankerMannhause.TrotzdemesMakedonien,das
Land zwischenPindus und Wardarthal, sür sichheischt. Aeltere,
wildereFeindschaftals von denSerbendräutihm ausHellas. Dem

Griechen sind, nach dem Willen des Patriarchates, die der Vul-

garenkirche Anhangenden Schismatiker; scheint die Gleichheit
des Priesterkleides Schmach. Wenn der bulgarische Erzbischof
(vor dem Balkankrieg) nach Saloniki kam, verrammelte jeder
Grieche die Wohnstatt und den Bazar und durch leere Straßen

fuhr, wie ein gefürchteterEroberer,derKirchenfürstin den Konak.

»Angst lähmtAlles. DieVulgarenleben in der Voraussicht einer

Griechenverschwörung;die Griechen zittern vor Brandstiftung
und Plünderung Jm Abenddunkel sühltJeder staunend, daß ek

noch lebt. JnMonastirwüthetder Schrecken nochschlimmer. Laza-
ristenhabenausSalonikigemeldet,einganzesStadtviertelbrenne.
Der Menge genügt solche Gräuelkunde noch nicht; Einbildners

vermögen ergänzt sie:Türken und Bulgaren haben die Stadtmit

Petroleum besprengt und danach angezündet. Wie von einem

Scheiterhaufen lodert die Flamme. Niemand zweifelt.Gewißists
die Folge des Berats, den der Erzbischofgebrachthat. Der An-

blick der langen Pergamentrolle mit den rothen, grünen, schwarzen
Schriftzeichen hitzte die Griecheninsornz und dieVulgaren lechz-
ten nach Rache. So kanns auch inMonastir werden. Schon rüsten
sichmanche Griechen zur Flucht.«Herr Victor Bårard, der diese
Sätze schrieb, erzählt(iU seinem guten Buch »LaTurquie et 1’Hellå-

nisme contemporain«)aucheine minder düstete,nichtminder lehr-
reicheMär. Er rastet in einer Mühle und wärmt sicham Fichten-
holzfeuer, während der Müller das Gerstenbrot im Wasser des

Flüßchensweicht-ErheißtJanko-«dreißigJahre:Und kennt schondie

HälftederislamischenWelt.DerKaiserlichenTabakregie,deren Ka-

WaßekwaksentliefekausKonstantinopel,weil er einemJudenunter-
stellt werden sollte. Er spricht ein Asiatengriechisch;stammelt Tür-

kisch,Arabisch,Armenisch;istan der albano-inakedonischenGrenze
geboren,Musulman,bewundertFrankreichundschwärmtfürGries
chenland. Seine Kinder werden kaum vonAthenern, garnichtvon
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Moraiten zu unterscheiden sein.Die Griechen, spricht er, ,müszten
in Albanien ein Söldnerheer werben. Das würdesichleichtrekrus
tiren; sogar Musulmanen würden ihm zuströmen.Die Griechen
zahlen ja jeden Monatslohn pünktlich; die Türken, leider,keinen.
Mit diesem Heer könnte der Grieche den Vulgaren furchtlos er-

warten. Kommt Griechenland eines Tages hierher, dann laufen
dieVeys und die Agas wohl weg, wie die thessalischen einst, und

Jeder erhält ein Ackerstückchen.Diese ganze Ebene, Häuserund

Felder, gehört den Veys von Gortscha. Jst Das Gerechtigkeit?«
Ein Müller aus Briainitz, Albaner seines Stammes, Musuls
man seines Glaubens, harrt hier getrost auf das Nahen des

Hellenismusl«Und jeder Hellene des Tages, der seinem Volk

die alte Pracht heiteren Griechenfrühlings zurückbringt.Unzers
störbar ist der Fels dieses Glaubens. »Denn Hellas ist der Ge-

danke, unsterblich wie er und von Gewalt nichtins Joch zu zwingen.
Perser, Römer, Barbaren haben auf diesem Boden geherrscht,
Normannen, Türken, Veneter kamen und gingen: und der Ge-

danke wuchs in höhereKraft, die Rasse erhieltsich undjedes Jahr-
hundert gebar, von Themistokles bis auf Kanaris, einen neuen

Helden. Währt die Herrschaft der Türken noch so lange fort, fol-
gen ihnen die Bulgaren, läßt der Russ e seine Kosakenbanden auf
die Levante los, meißeltOesterreich seine Siegesadler an die

Thore von Saloniki: der Kampf des Gedankens gegen rohe Ge-

walt ist ewig ; ünd da der Gedanke ohne Ermatten neue Völker

in Hellenen umschmilzt, kann die-Rasse niemals vergehen. Wohl
funkeln auch der Gewalt Tage hellen Triumphes: Xerxes lagert
auf der Akropolis. Doch diese Tage hat die gerechteVorsehung
gezählt; und was giltdie kurze Spanne einer Elendszeit Dem,
der Ewigkeit vor sichhat? Wir Griechen haben Schlimmeres her-

untergeschluckt1«Dieser Geist wilder Frommheit, der deutlicher
als die Sprache an die HeimathehrwürdigerTragik(und Hysteros
Ekstase) erinnert, schütteltauch in Makedonien heute noch seinen
Speer. Der würde das derbe Bauerner Vulgariens schinden,
wenn ers unverhüllt,unbehütetfände. Das geweitete Königreich
wird kräftigeFreunde und willige Nachbarn brauchen.

Und welcheFrucht verheißtdie neueBlutaussaat denDeuts

schen? Jhr hörtet die Feinde murren und pfauchen. Sie wissen,
was diesemKampfplatz entkeimen kann,und wüthen,leis oderlaut,
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weil ihre Landpfleger ihn nicht früher bestellten. (Jauchzet, Ger-

maneni Ephialtes, der dem Heer des Xerxes, über denKallidros

mos, in den Thermopylenpaß half, ist auf Euren Fluren nicht
heimisch. Ein Halbjahr lang wurde der Orientkriegsplan bis ins

Kleinste erörtert: Und demFeind nicht verrathen. Der täuschtsich
selbst und Andere heute noch überWesentlichesund wird erst im

Weinmonat die rechte Ehrfurcht vor deutscherThatkraftund Tüch-
tigkeit lernen.) Warsweifel möglich? Mußte das vom Ozean ab-

gesperrte Reich nicht, sobald seine Ostsront sichglättete,trachten,
den letzten Strang zu zerstören,der Nußland den Westmächten
verbindet, die Türken aus sachtnahender Mangelsgefahr zu lösen
und sichins Aegaeische,ins Schwarze Meer den Weg zu bahnen?
Hätte die feindliche Heeresleitung, die solchen Plan, den noth-
wendigsten,nie vorbedacht hat,nichtschimpslicheStrafe verdient?

»IchwillMenschen undBieh,Vögeldes Himmels und Fische
im Meer wegnehmen; ja: ich will die Menschen aus dem Lande

reuten. Der Herr hat ein Schlachtopfer zubereitet und seine Gäste
dazu geladen. Und amTag dieses Schlachtopfers will ich heim-
suchen die Fürsten und des Königs Kinder und Alle,die ein frem-
des Kleid tragen.3ur selbigen Zeit wird sichein lautGeschrei ek-

heben von dem Fischthor her,ein Geheul von dem anderen Theil
der Stadt und ein großerJammer von den Hügeln. Heulet, die

Jhr in der Mühle wohnt: denn das ganze Krämervolk ist dahin
und Alle, die Geld sammeln, sind ausgerodet. Zur selbigen Zeit
will ich Jerusalem mitLeuchten durchsuchenUnd will heimsuchen
dieHLeute,dieauf ihrenHefenIliegen undsprechen inihremHerzen:
Der Herr wird weder Gutes noch Böses thun. Und sollen ihre
Güter zum Raub werden und ihre Häuser "zuk,Wüste.Sie wet-

den Häuser bauen und nicht drinnen wohnen ; sie werden Wein-

berge pflanzen und dennoch keinen Wein davon trinken. Des

Herrn großerTag ist ganz nah ; wenn das Gerüchtvonihmkommt,
alsdann werden die Statkenbitterlich schreien. Denn dieser Tag
ist ein Tag des Grimmes, der Trübsal und Angst, des Wetters

und Ungestüms,der Nebel und FinsternißzeinTag derPosaune
und Drommete wider die festen Städte und hohen Schlösser. Jch
will den Leuten bang machen, daß sie umhergehen sollen wie die

Blinden: darum, daß sie wider den Herrn gesündigthaben. Jhr
Blut soll vergossen werden, als wäre es Staub, und ihr Leib, als
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wäre es Koth. Jhr Silber und Gold wird sie amTag des Zornes
nicht erretten. Sammelt Euch und kommet her, Jhr feindsäliges
Volk, ehe denn des Herrn grimmigerZorn über Euch komme. Jch
habe das SchmähenMoabs und das Lästern der Kinder Ammons

gehört. Wohlam weil sie mein Volk schmähten,soll Moab wie

Sodom, sollen die KinderAmmons wie Gomorra werden, wahr-
lich, wie ein Nesselstrauch, eine Salzgrube und ewige Wüstenei.
Auch Ninive wird ödeund dürr sein-Und drinnen sichlagern aller-

lei Gethier zu Haufen; Rohrdommeln und Jgel werden in ihren
Säulenknäufen wohnen und in den Fenstern singen. Das ist die

fröhliche Stadt, die einst so sicher wohnte und sprach in ihrem
Herzen: Jch bins und keiner mehr.Wie ist sie so wüstworden,daß
die Thiere drinwohnenl Und wer vorüber gehet.pfeifet sie an und

klappet mit der Hand über sie. Alsdann aber will ich denVölkern
reine Lippen geben, daß sie sollen des HerrnAamen anrufen und-

einträchtiglich,alle, ihm dienen-« (Gottes Wort zu Zephanja.)
Reine Lippen undEintracht den Völkern: den Tag des Zor-

nes heilige diese Vitte.Wieder wird junges Blutverströmen, edle

Mannheit in Krüppelqual zerfetzt werden. Daß sich danach die

Schlachtopfer nicht neu häufen, ist des ungeheuren Aufwandes
Zweck.»Nicht,wiegeschmäht:wird,das tapfere Serbenvolk zu zer-

stampfen; dazu wäre dieUebermacht dreierHeerenichtnöthian
Ost lockert,zwischenSereth und Düna, sichkein Stein in derMauer..

JnWest hat der jähe,von Erfolgsucht, noch nicht vonBereitschaft
empfohlene Vorstoß grausen Verlust erwirkt und Zehntausende
muthigerMänner in die Pein dumpfer Unfreiheit geschleudert,
doch die deutscheErzfrontnirgendstief gefurcht.DieKriege«rschaar,
die Menschheit langt inbrünstignach Entscheidung. Jn Südost
kannsie werden.Solange dieHoffnung aufKonstantinopelglimmt,
wird Nußland, Vritanien, Frankreich sichkaum in Verhandlung
mit dem als stärkerErwiesenen bequemen.Ruhenin Serbien,wie
in Velgien, die Waffen, ist Außland von den Verbündeten fast

völlig getrennt, ohne Ausgang nach Südosteuropa,in Wirthschaft
und Rüstung auf Archangelsk und Wladiwostok beschränkt,ist
einem deutschen Heer das Amt des Meerengenpförtners zuge-

fallen und die Straße nach Suez offen: vielleicht spricht, schüch-
tern, dann wieder, mit reiner Lippe, Vernunft von weiser Men-

schenachtung; und aus Blutdunstdämmern wird Morgenröthe.
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